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Dieses Glaubensbekenntnis, das 
auch die koptische, armenische, äthi-
opische und indische altorientalische 
Kirche teilen, wird miaphysitisch 
genannt. Trotz der Verfolgung durch 
die byzantinischen Reichsbehörden 
gelang es den Miaphysiten in der 
zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts, 
eine eigene Hierarchie im Orient zu 
etablieren. Mit der Weihe eines eige-
nen Patriarchen wurde die Hierar-
chie des Stuhles von Antiochien ver-
doppelt, so dass fortan neben dem 
rum-orthodoxen auch ein miaphysiti-
scher syrisch-altorientalischer Patri-
arch von Antiochien existiert. Die 
Christologie dieser syrisch altorienta-
lischen Kirche ist sachgemäß nicht 
als „mono-physitisch“, sondern als 
„mia-physitisch“ zu bezeichnen. 

Trotz der Rede von 
der einen gott-
menschlichen Natur 
in der Person 
Christi wird ge-
glaubt und gelehrt, 
dass Christus uns 
in unserer Mensch-

heit gleich war. Als Gottesdienstspra-
che verwendet die syrisch altorienta-
lische Kirche bis heute das Aramäi-
sche, die Muttersprache Jesu.

Im 18. Jahrhundert traten Teile 
der rum-orthodoxen Christen und 
Teile der syrischen altorientalischen 
Christen zum Katholizismus über. 
Sie haben jedoch viele Elemente 
ihres ostkirchlichen Traditionsgutes 
bewahrt. Heute herrscht zwischen 
den orthodoxen Christen in Syrien 
und im Libanon und ihren melkitisch 
und syrisch katholischen sowie sy-
risch und armenisch altorientali-
schen Brüdern und Schwestern ein 
gutes ökumenisches Klima, was sich 

auch in den vielen die Konfessions-
grenzen überschreitenden Eheschlie-
ßungen der syrischen und libanesi-
schen Christen widerspiegelt. In 
Folge des syrischen Bürgerkrieges 
haben bis heute fast zwei Drittel der 
syrischen Christen ihre Heimat ver-
lassen.

gottesdienste zum 
Trauertag

Angesichts der andauernden Ge-
fährdungssituation der orientalischen 
Christen in ihrer Heimat und anläss-
lich der 100-jährigen Wiederkehr des 
Völkermordes an den armenischen, 
syro-aramäischen und griechischen 
Christen in Kleinasien ermutigt die 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Deutschland ihre Mit-
gliedskirchen und deren Gemeinden 
dazu, diesen Trauertag mit Gebeten 
und Gottesdiensten zu begehen. Es 
wird empfohlen, die ökumenischen 
Kontakte vor Ort zu nutzen und die 
Gottesdienste in Zusammenarbeit 
mit den armenisch apostolischen, 
syrisch altorientalischen, rum- und 
griechisch-orthodoxen Ortsgemein-
den zu gestalten. Als gemeinsamer 
Zeitpunkt wird der 24. April 2015 um 
17 Uhr empfohlen. An diesem Tag 
gedenkt das armenische Volk mit 
dem Völkermord-Erinnerungstag an 
den Beginn der Deportation der ar-
menischen Christen aus Konstantino-
pel (Istanbul). Damit begann am 24. 
April 1915 eine Ereigniskette aus 
Unrechts- und Greueltaten, die am 
Ende im Grauen des Völkermordes 
an den christlichen Armeniern und 
mit ihnen an unzähligen weiteren 
Christen Anatoliens gipfelte.  l
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Väterlesung
Für Christus leiden

Die Gemeinschaft der Leiden 
macht die Kirche sichtbar1 

– von Georg Vicedom –

Wie die Kirche im Blick auf die 
Leiden in Jesu Christus ihr 

Vorbild hat, so wird nun ihre Ge-
meinschaft im Urgrund der Leiden 
Jesu sichtbar. Wie alles, was sie hat 
und was sie sein darf, aus der Quelle 
fließt, die Jesus Christus durch seine 
Gemeinschaft ihr schenkt, so be-
kommt sie die Kraft, im Leiden zu-
sammenzubleiben, durch das Leiden 
Christi. Das Leiden, das sie so unmit-
telbar empfindet, weist sie auf den 
hin, der für sie und mit ihr leidet. 
Sie leidet nicht für sich selbst. Sie 
trägt auch nicht ein fremdes Leiden. 
Wenn sie leidet, dann steht sie an 
Christi statt. Indem sie leidet, leidet 
Christus, dessen Leib sie ist. Die 
Leiden der Christen werden so zu 
Leiden Christi. Saul verfolgt nicht 
allein die Gemeinde, er verfolgt den 

Herrn selbst (Apg 9, 5). Jesus Chris-
tus identifiziert sich mit seiner Ge-
meinde. Was ihr angetan wird, wird 
ihm angetan. Dies ist das korrespon-
dierende Gesetz zu ihrem Liebesan-
gebot: Was ihr getan habt einem 
unter diesen meinen geringsten 
Brüdern, das habt ihr mir getan 
(Mt 25, 40).

Der Herr Jesus ist im Leiden mit 
seiner Gemeinde eins. Sie würde 
nicht verfolgt, wenn er nicht sein 
Leben in ihr verwirklichen würde 
und in seiner Gegenwart ihr nahe 
wäre. Darum fällt das, was die Welt 
gegen Christus hat und gegen ihn 
unternimmt, auf die Gemeinde. Die 
Leiden Christi kommen über sie (2. 
Kor 1, 5). Da die Welt Jesus nicht 
mehr körperlich treffen kann, muss 
sie seine Gemeinde verfolgen.  

Bild: www.bu.edu/missio-
logy/files/2013/04
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Die Christen haben darum immer 
das zu tragen, was gegen ihren 
Herrn selbst gezielt ist. Die Gemein-
schaft Jesu mit den Seinen findet 
also auch im Leiden ihren Ausdruck. 
Wenn es nicht so wäre, könnten die 
Christen die Leiden nicht auf sich 
nehmen. Sie werden gehalten und 
gestärkt von einer höheren Hand. 
Auch sie hätten die Möglichkeit der 
Flucht, der Angleichung. Niemand 

kann sich erklären, warum sie es 
nicht tun. So ist das Leiden der 
Christen im Grunde auf die Wirk-
samkeit des Herrn zurückzuführen. 
Darum wird es von den Christen als 
ein Privilegium verstanden. Es ist 
innigste Verbundenheit mit ihrem 

Herrn, die er ihnen schenkt (1. Petr 
5, 1). Darum liegt der Trost im Lei-
den immer bereits in diesem selbst.

Damit sie für das Leiden gerüstet 
sei, hat der Herr seine Gemeinde 
nicht allein gelassen. Er hat ihr sei-
nen Geist gegeben. Es ist bezeich-
nend, dass dort, wo der Gemeinde 
der Leidensweg gezeigt wird, auch 
von dem Beistand des Heiligen Geis-
tes geredet wird. Hier wird nochmals 
deutlich, dass der Herr im Leiden 
mitten in seiner Gemeinde ist. Die 
Gemeinde braucht sich nicht zu sor-
gen, was sie reden oder tun soll. Der 
Geist des Vaters wird selbst reden 
und handeln (Mt 10, 19ff). Der Heilige 
Geist wird lehren, was zu sagen ist 
(Lk 12, 11ff). Er wird in aller Anfech-
tung den Frieden geben (Joh 14, 26). 
Es ist die Erfahrung aller Verfolgten, 
dass sie ohne die Gegenwart des 
Herrn nicht leiden könnten.

GEGENSEITIGES MITLEIDEN

Wenn die Gemeinde mit Christus 
leidet und dieser die Leiden der Ge-
meinde als die seinen betrachtet, 
entsteht das gegenseitige Mitleiden. 
Wie die Gemeinde auf Grund der 
Leiden Christi entstanden ist, damit 
er die verstreuten Kinder Gottes 
zusammenbrächte (Joh 11, 52), so 
führt Christus die Gemeinde in die 
Leiden hinein, damit er auch in die-
ser Zeit für die Menschen leiden 
kann. Wir werden so in der Gemein-
schaft seiner Leiden seinem Tod 
gleichgestaltet werden (Phil 3, 10). 
Paulus geht sogar so weit, dass er 
schreibt, dass er durch sein Leiden 
die Drangsale Christi vollendet (Kol 
1, 24). Das kann er nur sagen, weil 
Christus selbst in ihm leidet. In die-
sem Gleichgestaltet-Werden entsteht, 

also das Mitleiden mit Christus (Apg 
5, 41).

So finden wir im Leiden dasselbe 
gegenseitige, stellvertretende und 
doch nicht austauschbare Geschehen, 
das für alle Dienste gilt: Der Herr ist 
immer dabei. Er ist nicht allein, weil 
er seinen Dienst an den Manschen 
durch seine Gemeinde vollzieht: Und 
die Gemeinde ist nicht allein, weil 
alles, was sie ist, tun und erleiden 
darf, auf ihren Herrn zurückzufüh-
ren ist. Wo sie Gemeinde sein will, 
bekommt sie an dem Dienst und an 
dem Leiden Christi Anteil, weil er 
sie mit seinem Leibe erlöst hat und 
sie nun zu seinem Anteil gestaltet.

Durch Jesus Christus bekommt 
das Leiden der Gemeinde einen ähn-
lichen Sinn wie das ihres Herrn (2 
Tim 2, 10). Sie darf vor allem stell-
vertretend für die leiden, die das 
Leiden verschuldet haben. Dabei 
muss sie in erster Linie auf sich 
selbst blicken; denn sie hat ja in 
ihren eigenen Reihen viele ungetreue 
Glieder. Bei einer Verfolgung sind 
meist nicht alle Christen ins Leiden 
geführt. Gewöhnlich werden ihnen 
die führenden Männer genommen. 
Diese leiden stellvertretend für alle 
Christen (2. Tim 2, 10). Ihr Vorbild 
soll auch die anderen mahnen, wenn 
nötig, dieselben Leiden auf sich zu 
nehmen und ihren Leidensberuf 
nicht zu vergessen (2. Kor 1, 6). 
Christen leiden immer für die ande-
ren. Wir spüren allen Leidensberich-
ten ab, wie die Christen für die Un-
holde litten, wie in ihrem „Ja“ zum 
Leiden eine neue Geschichte für die 
Sünder anhebt, wie Christen für die 
Sünden ihres Volkes leiden. Die Kir-
che muss auch stellvertretend für die 
Menschheit leiden. Da sie sich immer 
für die Durchführung der Gerechtig-

keit einsetzen soll, hat sie für die 
einzutreten, die in die Hände der 
Ungerechten gefallen sind. Die Chris-
ten haben vor allem die unschuldig 
Leidenden mit der Hoffnung zu trös-
ten, dass Christus das Reich der 
Gerechtigkeit und des Friedens brin-
gen wird.

fremde schuld tragen

Wie Christus außerhalb des La-
gers gelitten hat (Hebr 13, 13), so hat 
sich auch die Kirche zu den Verstoße-
nen zu bekennen und die Schuld 
derer zu tragen, die Unrecht getan 
haben. Wer aber aus dem Lager 
geht, wird selbst mit in das Leiden 
hineingeführt, in 
dem die bereits 
stehen, die Unrecht 
leiden. So können 
Christen um des 
Unrechts willen 
leiden, das durch 
ihre Völker geschieht, und sich auf 
die Seite derer stellen, denen Un-
recht getan wird.

Zu diesem stellvertretenden Lei-
den gehört es auch, dass sich die 
Christen zu denen bekennen, die um 
ihres Glaubens willen verfolgt wer-
den, vor der Welt für sie eintreten 
und in der Fürbitte für sie einstehen. 
Das Leiden der Christen ist immer 
ein Leiden der Gesamtkirche. Darum 
muss sich die Ökumenizität und Ka-
tholizität der Kirche darin bewähren, 
dass sie sich der Verfolgten annimmt 
(1. Kor 12, 26). Die Liebe zu den Brü-
dern müsste größer sein als die 
Furcht vor der eigenen Gefährdung 
(1. Joh 3, 14). Es ist kein gutes Zei-
chen in der evangelischen Christen-
heit, dass sie so wenig an die verfolg-
te Kirche denkt, in welcher die ei-
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gentlichen Entscheidungen für die 
Gesamtkirche fallen. Was in den 
verfolgten Kirchen geschieht, müsste 
die Gesamtchristenheit wachrütteln, 
weil dasselbe auch in anderen Gebie-
ten eintreten kann. 

rivalität endet

Im Leiden und im Mitleiden könn-
te die zerrissene Christenheit in der 
Teilhabe an den Leiden zusammen-
geführt werden und im Rahmen des 
einen Leibes Christi denken lernen. 
Es ist bezeichnend, dass in der Ver-
folgung der Christen alle konfessio-
nellen Unterschiede aufgehoben zu 
sein scheinen. Im Leiden bringen 
alle Kirchen, ganz gleich, wie sie 
sich verstehen, dieselbe Frucht. 
Wenn die Christen verfolgt werden, 
gehen aus jeder Denomination Zeu-
gen und Märtyrer hervor. Es hören 
auf einmal alle kleinlichen Zänkerei-
en, die Rivalitäten und Verdam-
mungsurteile auf. Die Kirchen sind 
sich einig, ohne dass sie darüber 
verhandeln müssen, dass sie in der 
Verfolgung ihren Herrn bezeugen 
müssen, auch wenn dieses Zeugnis 
sie in den Tod führt. Erst hier wird 

voll sichtbar, dass sie alle ihren 
Herrn lieb haben und dass sie trotz 
der Getrenntheit die eine Kirche 
sind. Sie dürfen sich darum auch in 
dem Maße, wie sie am Leiden Anteil 
haben, miteinander trösten und sich 
der kommenden Herrlichkeit freuen 
(1. Petr 4, 13). Die Gemeinschaft, die 
Christus den Seinen im Leiden 
schenkt, verbindet sie so miteinan-
der, dass sie eine Leidensgemein-
schaft werden. Er führt die Seinen 
unter dem Kreuz durch das Kreuz 
zusammen. So erfüllt sich im Leiden 
der Christen, was Jesus in seinem 
letzten Gebet erbeten hat.

Unter dem Leiden entsteht die 
Kirche in ihrer sichtbaren Gestalt. 
Auch die eine Kirche Jesu Christi 
wird sichtbar, die wir sonst nur im 
Glauben zu erfassen vermögen. Sie 
ist schon da, wo der Selbstgestal-
tungswille der einzelnen Kirchen 
zerbricht und sie sich in der Hand 
ihres Meisters in sein Bild gestalten 
lassen. An dieser Einheit der leiden-
den Kirche wird die Welt erfahren, 
dass sie gegen den unsichtbaren 
Herrn der Kirche einen vergeblichen 
Kampf führt.  l
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Christlicher Glaube ist missionarischer Glaube; Christen 
sind von ihrem Herrn berufen, seine Zeugen zu sein. 
Wie wird die Christenheit und der einzelne Christ aber 
bereit und sprachfähig zum Zeugnis des Glaubens im 
Alltag? Vicedom meinte, zum Zeugen können Men-
schen sich nicht selbst machen, Gott muss es tun. Dann 

allerdings verschwindet alle falsche Scheu. Dann wird uns das Zeugnis vom 
Glauben nicht zu einer Last, sondern zu einer Hilfe für den Glauben.
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